
KASPAR HAUSER UND DIE KUNST
Der Katalog seiner angeblichen Beein­

trächtigungen umfasst immerhin die Tren­

nung von den primären Bezugspersonen im

frühen Kindesalter, Mangel an Versorgung,

Zuwendung und Außenreizen, freiheitsent­
ziehende Maßnahmen, das Fehlen sensori­

scher Stimulation z, B. durch Farben, Bilder,

Musik und soziale Isolation. Eine solch grobe

Vernachlässigung und Verwahrlosung ab

dem dritten Lebensjahr über einen Zeitraum
von etwa 12 Jahren wäre nicht ohne schwere

bis irreversible Schäden der geistigen und

psychischen Entwicklung geblieben, ganz

abzusehen von physischen Mangelerschei­

nungen durch Fehlernährung, motorischen

Schäden aufgrund der Bewegungsein­

schränkung und anderen körperlichen

Störungen.

Dieses Bild ist deswegen so interessant,

weil er es nicht wie die meisten anderen

Bilder nach Vorlagen, sondern frei gezeichnet

hat, faszinierend ist insbesondere der starke

Kaspar Hauser: Vision vom 15.11.1828, ge­
zeichnet 5 Monate nach seiner Ankunft. Kaspar
ist etwa 16 Jahre alt.

Das KindEuropas

Wir befinden uns im Zeitalter der SpiHro­
mantik - Übersinnliches und Wundersames

kursiert in den Salons Europas und so ver­

breitete sich auch die Kunde vom "Wilden,

der in einem Loch gefangengehalten worden

war" bzw. vom "Kind Europas", wie ihn eine

öffentliche Bekanntmachung des damaligen

Nürnberger Bürgermeisters Binder vom 7.

Juli 1828 ausweist, rasend schnell in ganz

Nürnberg und Umgebung, in Europa und

sogar in Amerika.4
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Gerog Laminit: Kaspar Hauser. Getuschte Feder­
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Standort: Markgrafen-Museum Ansbach

DasKaspa~Hause~Syndrom

Auch die Angaben über seinen Gesundheits­

zustand sind voller Widersprüche, den einen

machte er sowohl in Bezug auf die Gesichts­

farbe, als auch auf die körperliche und geis­

tige Konstitution einen sehr gesunden Ein­

druck, auf die anderen wirkte er verstört,

schwächlich und blass. Eine gerichtsärztliche

Untersuchung lag bereits am 3. Juni 1828

vor und besagte, ,,(... ) dass dieser Mensch

weder verrückt noch blödsinnig sei"3 was

mit Verlaub bei einer derart gravierenden

Vorgeschichte fast einem Wunder gleich
käme. Selbst bei robuster Grundkonstitution

und geringer Vulnerabilität hätte der Junge

deutliche Symptome des später nach ihm

benannten "Kaspar-Hauser-Syndroms" ­

heute besser bekannt als "Psychischer Hos­

pitalismus" oder "Deprivationssyndrom" ­
aufweisen müssen.

Auf den Spuren eines Rätsels

Wer kennt sie nicht, die geheimnisvolle und

rätselhafte Geschichte des Kaspar Hauser:

Am Nachmittag des 26. Mai 1828 wird der

damals vielleicht 15- oder 16-Jährige zum

ersten Mal in Nürnberg von zwei Schuhma­

chern gesehen, die an diesem sonnigen

Pfingstmontag ihren Feiertagsplausch auf

einer Straße in der Nähe des Unschlittplatzes

halten. Er spricht noch am gleichen Tag

beim Rittmeister von Wessenig in der

Irrerstraße vor, der mit dem wundersamen

Knaben wenig anfangen kann und ihn zur

Nürnberger Polizeiwache bringen lässt. Auch

dort war nicht viel aus dem Kaspar heraus­

zubringen, also beschloss man, ihn vorerst

in eine Arrestzelle im Turm Luginsland zu

sperren. So nach und nach gelang es, dem

Kind ein paar Worte zu entlocken: Als kleines

Kind schon will er eingesperrt worden sein

und dann bis vor wenigen Tagen mit keiner

Menschenseele zu tun gehabt haben. Sein

Käfig sei so beschaffen gewesen, dass er

sich nicht einmal aufrichten konnte, er will

"keinen Strahl der Sonne, keinen Schimmer

des Mondes", ja überhaupt kein Licht gese­

hen haben. Bildung hat er nach eigenem

Bekunden nie erhalten, seine einzige moto­

rische Betätigung sei das immer gleiche

Spiel mit zwei Holzpferden gewesen, denen

, er Bänder angelegt hat.1Wie diese Aussagen

zustande kamen, wo doch Kaspar damals

kaum 50 Worte gesprochen haben soll oder

vielmehr, was ihm so gründlich die Sprache'

verschlagen hat, erfahren wir allerdings nicht.

Anselm von Feuerbach, Präsident des für

Nürnberg zuständigen Appelationsgerichtes

in Ansbach, der sich sehr für Kaspar einsetz­

te und ihm später auch eine Stelle als Amts­

schreiber bei Gericht verschaffte, konstatiert,

die Polizeiakten enthielten "so viele

Widersprüche, nehmen vieles gar zu leicht,
sind in einem ihrer wesentlichen Bestandteile

ein so arger Anachronismus, dass sie als

Geschichtsquelle nur mit großer Vorsicht
benutzt werden können."2
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5 Anselm von Feuerbach zitiert nach Pies, S. 39f.

6 Aussage Hausers am 06.11.1829, ziliert nach Pies, S. 175

tung und beziehen z. B. die Perspektive mit

ein. Diese Phasen bauen aufeinander auf,

d. h. die nächst folgende kann sich - selbst

bei überdurchschnittlich begabten Kindern

- ohne die vorher gehende nicht entwickeln.

Dafür gibt es, wie wir heute aus der Hirnfor­

schung wissen, gute Gründe: Häufiger Input

kriegt viel Platz - seltener wenig.

Repräsentationen im Gehirn bilden sich nach

Ähnlichkeit und Häufigkeit und diese Land­

karten beruhen auf Vorerfahrungen.

Nur wo solche Abbildungen vorhanden sind,
können diese auch fortan benutzt werden.

Solche Sinnes-Eindrücke soll Kaspar etwa

12 Jahre lang nicht gehabt haben. In seinem
Gehirn hätten sich nach dem dritten Lebens­

jahr, von der Zeit an, in der er nicht mehr in

oder mit der Welt umgegangen ist, keine

"gegang,enen Spuren" manifestieren können
und wo nichts ist, kann auch nichts

repräsentiert werden im Sinne von Erinne­

rung oder Vorerfahrung, es kann keine In­

terpretation der Welt erfolgen, das Welt-Bild

ist reduziert auf alles bis dahin Wahrgenom­

mene. Sein Gehirn hätte demnach auch die

allgemeinen Regeln des Wissenserwerbs,

zum Beispiel des Erwerbs kreativer

Fähigkeiten und Fertigkeiten, nicht erwerben

können. Kaspar könnte keinen Begriff von

der ihn umgebenden Welt haben, weil er sie

nicht be-griffen hat, weil sie ihn und er sich

in ihr nicht bewegt hat. Forscher haben

solche Erkenntnisse zum Beispiel in folgen­

derVersuchsanordnung gewonnen: Sie setz­

ten zwei Kätzchen in ein Karussell. Das eine

hatte die Pfoten auf dem Boden und konnte

durch sein Laufen das Karussell bewegen.

Das andere saß in der Gondel und wurde

passiv transportiert. Beide sahen genau das

Gleiche, nur zu verschiedenen Zeiten, aber

nur das aktive Tier hatte gelernt. Das andere,

das nur beobachtet hatte, war beinahe blind

und hinsichtlich der Koordination Körper­

Auge sogar schwer gestört. Nur Zuschauen

genügt also nicht. Selbermachen ist entschei­

dend, weil nur dann eine echte Beziehung

zur Umwelt hergestellt werden kann, die für

eine gesunde Entwicklung ganz entschei­

dend ist. Und Kaspar soll nicht einmal zuge­
schaut haben.

Kein Input - kein Platz im Gehirn

Binder schreibt in seiner Bekanntmachung,

dass Hauser eine "ganz besondere Vorliebe

für die ihm früher ganz unbekannt gewesene

Musik und das Zeichnen, seine Neigung und

Geschicklichkeit, beide zu erlernen" habe.

Mit etwa drei Jahren wäre zwar seine Spra­

chentwicklung bereits weitgehend abge­

schlossen gewesen, Malen und Zeichnen

allerdings treten dann erst in den Vorder­

grund. Bis zum dritten Lebensjahr zeichnen

Kinder zufällige Formen und Motive, bis etwa
zum fünften stehen Fantasie und die Farb­

gebung im Vordergrund, dann erst entwickeln
sie eine am Realistischen orientierte Gestal-

in sehr passablem Stil seine Biografie zu

schreiben, der erste Teil der Reinfassung

liegt im Oktober 1829 vor und das in einer

Zeit, in der die überwiegende Zahl des Volkes

des Schreibens und Lesens nicht mächtig

war und Bildung nur höheren gesellschaftli­
chen Schichten zuteil wurde.

Denn um das 18. Jh. war schon die

Signierfähigkeit eher die Ausnahme, die

meisten setzten gerade mal ihre drei Kreuz­

chen unter die Urkunden - Kaspar dagegen
unterschrieb schon beim ersten Verhör mit

Vor- und Nachnamen, das Schreiben der
Buchstaben und seines Namens will er an

nur einem Tag erlernt haben.6

Kaspar Hauser: Kompositions- & Konstruktions­
studien, Nürnberg 1830
Standort: Stadtbibliothek Nürnberg

Kaspar Hauser: Bleistiftzeichnung, signiert und
datiert 1829

Standort: Markgrafen-Museum-Ansbach

Ausdruck des melancholisch wirkenden jun­

gen Mannes auf dem Bild, der übrigens

große Ähnlichkeit mit Kaspar selbst aufweist.
Anselm von Feuerbach sei diese Aktion

Binders gar nicht recht gewesen, so Werner

Bürger, Stadt-Archivar und Leiter des Mark­

grafen-Museums in Ansbach, das die Ge­

schichte Hausers in ihrer ganzen

Zwiespältigkeit und Widersprüchlichkeit

nachzeichnet. Er war der Ansicht, dass dies

die Ermittlungen störe. Und in der Tat begann

nach einigen Tagen ein riesiger Ansturm auf
das kleine Turmzimmer. Jeder wollte den

Exoten gesehen haben, er war die Sensation

schlechthin. Es kamen Angehörige aller
sozialen Schichten und sie behandelten ihn

wie ein Wundertier im Käfig. Sie liebten es

zum Beispiel, ihn kleinen Tests zu unterzie­

hen und prüften sein außergewöhnliches

Gedächtnis, denn Kaspar hatte die Fähigkeit

sich jede Person mit Vornamen, Nachnamen

und Titel sofort zu merken. Auch wusste er

immer, wer ihm welches Geschenk gemacht
hatte. Besonders entzückt waren die Besu­

cher von Kaspars Leidenschaft fürs Malen

und Zeichnen. Die Bilder, die Kaspar im

Turm geschaffen hat, sind leider nicht mehr

erhalten, doch Feuerbach, der ihn dort am

11. Juli besuchte, schreibt: "Eine seiner

Lieblingsbeschäftigungen neben dem Schrei­

ben war das Zeichnen. Seit mehreren Tagen

hatte er es sich zur Aufgabe gemacht, das

lithographierte Bildnis des Herrn Bürger­

meisters Binder abzuzeichnen. (... ) die ers­

ten Versuche glichen ganz den Bildern un­

serer kleinen Kinder (... ) allein fast in jedem

der folgenden Versuche waren Fortschritte

sichtbar, so dass allmählich jene Striche (n.)

endlich das Original (... ) bis zur Kenntlichkeit

darstellten."s Überdies begann das ungebil­
dete Kind fünf Monate nach seiner Ankunft




